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Morgen Ausgabe. Mittwoch, den 


18. April 1888. Nr. 181. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. April. Die Bewegung in und 
vor dem Schloſſe von Charlottenburg hält noch 
immer an; ſchon in früher Morgenſtunde hatten 
die Theilnahme und Beſorgniß größere Menſchen- 
maſſen vor das Schloß geführt, denen, wie wir 
hier vorweg gleich mittheilen wollen, die beruhi- 
gende Kunde zuging, daß der Kaiſer die Nacht, 
den Verhältniſſen nach, ziemlich gut verbracht 
habe. Die Athembeſchwerden, unter denen der 
Monarch gelitten, haben ſich nach Mitternacht ge- 
legt und auch die Körpertemperatur hat eine wei⸗ 
tere Abnahme gezeigt, jo daß ſie heute früh eine 
nahezu normale geweſen iſt. 

Außer dem Kronprinzen iſt auch Prinz Hein- 
rich die Nacht über im Schloß geblieben; die 
Kronprinzeſſin traf heute ſchon in früher Stunde 
in Charlottenburg ein. 

Die große ärztliche Konſultation wurde heute 
Vormittag um 10 Uhr abgehalten. Profeſſor 
Senator, welcher mit dem aus Wiesbaden in- 
zwiſchen hier eingetroffenen Profeſſor Leyden an 
derſelben theilnahm, konſtatirte eine Beſſerung im 
Befinden, insbeſondere eine Abnahme der Bejorg- 
niß erregenden Erſcheinungen. Dieſe Beſſerung 
im Befinden erweiſt ſich als eine andauernde, denn 
der Monarch, der nach der ärztlichen Berathung 
das Bett verlaſſen hatte, zeigte ſich gegen 12 
Uhr Mittags wiederholt am Fenſter, wobei er 
von dem in großer Spannung harrenden Publi- 
kum in freudigſter Weiſe begrüßt wurde. 

Der „Reichsanz.“ veröffentlicht in ſeiner 
heutigen Nummer folgendes Bulletin: 

Charlottenburg, 17. April 1888. 

Bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer haben ſich die 
bronchitiſchen Erſcheinungen ſeit geſtern erheblich 
vermindert, auch iſt das Fieber geringer gewor- 
den. Die Nacht war beſſer, das Allgemeinbefin- 
den iſt befriedigend. 


holt von der Menſchenmenge angehalten und 
Letzterer erwiderte auf die Frage nach des Kak— 
ſers Befinden: „Mit dem Befinden Sr. Maje— 
ſtät geht es, Gott Lob, beſſer“. 

Der Kronprinz begab ſich heute früh um 
81/ Uhr in das Schlafzimmer ſeines kaiſerlichen 
Vaters und verweilte eine Viertelſtunde bei dem 
ſelben. Allgemein wird die aufopfernde perſoͤn— 
liche Pflege gerühmt und bewundert, welche die 
Kaiſerin unermüdlich dem Monarchen widmet. 

Graf Walderſee kam gegen 11 Uhr in das 
Schloß; um 1½ Uhr trafen daſelbſt die Prin- 
zeſſin Friedrich Karl und der Prinz Alexander 
ein, welche ſich nach dem Befinden Sr. Majeſtät 
erkundigten und nach kurzem Aufenthalt das 
Schloß wieder verließen, nachdem ſie beruhigende 
Auskunft erhalten hatten. — Um 2 Uhr meldete 
ſich Fürſt Radziwill. 

Die Hofnachrichten melden: Am heutigen 
Vormittage nahm der Kaiſer einen etwa drei⸗ 
viertelſtündigen Vortrag des Chefs des Militär- 
Kabinets, Generals der Kavallerie und General— 
Adjutanten von Albedyll, entgegen. Mittags 
zeigte ſich der erlauchte Monarch am Fenſter 
ſeines Arbeitszimmers und wurde von dem vor 
dem Schloſſe überaus zahlreich verſammelten Pu⸗ 
blikum mit lebhaften Hochrufen begrüßt. Der 
Kronprinz und der Prinz Heinrich, Höchſtwelche 
ſich geſtern Vormittag von Berlin nach deu 
Schloſſe zu Charlottenburg begaben und auch 
dort übernachtet hatten, werden heute Abend wie— 
der nach Berlin zurückkehren. 

An dem heutigen Diner nahmen die Prin- 
zeſſinnen-Töchter Viktoria, Sophie und Marga— 
rethe, der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, der 
Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Sachſen-Mei⸗ 
ningen und der Prinz Heinrich von Preußen 
Theil. An geſtrigen Abende ſtattete die Kaiſerin 
Auguſta mit der Großherzogin von Baden den 


Morell Mackenzie. Wegner. kaiſerlichen Majeſtäten im Schloſſe zu Charlotten— 
Krauſe. T. Mark Hovell. burg einen längeren Beſuch ab. Ebenſo hatten 
». Bergmann. Leyden. Senator. ſſich auch die Großherzogin von Mecklenburg- 


Strelitz und der Erbgroßherzog von Heſſen zum 
Beſuche Ihrer Majeſtäten nach Charlottenburg be— 
geben. 

Bezüglich der Fiebererſcheinungen, welche ſich 
am geſtrigen Tage beim Kaiſer zeigten, liegen 
jetzt nähere Angaben vor. Hiernach hat das 
ſtarke Fieber, das bis 39,4 Celfius anſtieg, wäh⸗ 
rend des geſtrigen Abends fortgedauert und die 
Abnahme trat erſt in ſpäter Stunde ein. Der 
Puls war auf 104 Schläge in der Minute, die 
Reſpiration auf mehr als 30 Athemzüge in der 
Minute geſtiegen. Die erſte ärztliche Konſultation 
fand des Morgens um 9 Uhr ſtatt, zwei weitere 
erfolgten Nachmittags 2 Uhr bezw. Abends 8 Uhr. 
Neben dem Profeſſor Senator nimmt, wie ſchon 
oben gemeldet, an den weiteren ärztlichen Kon- 
ferenzen fortan auch Profeſſor Leyden Theil, der 
CCC 


Vom Hoflager in Charlottenburg liegen in 
Ergänzung des obigen Berichts noch folgende 
Nachrichten vor: 

Bezüglich der Urſache der beim Kaiſer ein- 
getretenen Bronchitis verlautet, daß dieſelbe ſich 
wahrſcheinlich in Folge eines Eiterbläschens, 
welches ſich in die Luftröhre entleerte, entwickelt 
hat. Die Aerzte hoffen, den Ausbruch der Lun- 
genentzündung abwenden zu können. 

Um ½ 1 Uhr zeigte ſich der Kaiſer 
mals am Fenſter, wobei er die Hände auf das 
Fenſterbrett ſtüßte und mit freundlichem Neigen 
die jubelnden Grüße des Publikums erwiderte. 

Die Konferenz der Aerzte währte nahezu 
eine Stunde; als die Berliner Aerzte um 11 
Uhr im Wagen das Schloß verließen, wurde die 
Equipage des Herrn Profeſſor Senator wieder- 


aber- 


Begleitet von zwei anderen Studenten aus Frei⸗ 
burg, zogen wir in die denkwürdige Stadt ein, 
die trefflich verſchanzt, den Deutſchen vor 18 
Jahren ſo viele Schwierigkeiten geboten hatte. 
Bei unſerm Einzug in die Stadt und im Hötel 
d Pancienne poste merkten wir nichts von deutſch⸗ 
eindlichen Geſinnungen. Erſt bei unſerm Rund⸗ 
gang durch die Stadt bemerkten wir, daß die 
Leute die Köpfe zuſammen ſteckten und ziſchelten. 
Wir benahmen uns äußerſt vorſichtig und ſprachen 
nur leiſe unter uns deutſch. Trotzdem mußten 
aber einige Gaſſenjungen, die uns folgten, uns 
als „Prussiens* erkannt haben. Kurz, auf ein- 
mal ertönte hinter uns der Ruf: „Les espious 
sont iei, les espions!* Im Nu ſtrömte die 
Menge aus allen Straßenecken zujammen, ein 
Pöbelhaufen ſchrie und brüllte: „Les Prussiens, 
les tilous, les coquins, les coclions, à bus la 


Feuilleton. 


Franzöſiſche Gaftfreundfchaft. 
Das „Frankf. Journ.“ ſchreibt: Herr Goblet 
iſt wieder im Amte in Paris, zwar nicht in 
Geſellſchaft des reiſigen Zirkusgenerals, der Frank- 
reichs Wehrhaftigkeit um das Melinit bereichert 
hat, aber — was nicht iſt, kann bald werden. 
Herr Boulanger iſt ja ſoeben im Begriff, das 
Steuerruder als Diktator zu erfaſſen. Dann 
lzunten die beiden Herren ſich abermals vereinigen, 
m zum zweiten Mal eine Grenzſchwierigkeit aus⸗ 
zutragen. Es handelt ſich diesmal um keinen 
Schnäbele, den Frankreich ſich, um weiterexiſtiren 
u können, friedlich oder gewaltſam zurückzuholen 
hätte. Es handelt ſich um die Genugthuung, 


leichtes Spiel. 


geſtern auf telegraphiſchem Wege aus Wiesbaden, 
wohin er ſich zur Theilnahme an der Berjamm- 
lung der Aerzte für innere Medizin begeben 
hatte, hierher berufen worden iſt. Auch Profeſſor 
v. Bergmann nimmt wieder regelmäßig an den 
ärztlichen Berathungen Theil. 

— Aus Koblenz wird gemeldet, Kaiſer Wil- 
helm hat in ſeinem Teſtamente auch die Stadt 
Koblenz bedacht, indem derſelbe dieſer 25,000 
Mark zu einer Stiftung für unbeſcholtene Orts- 
arme vermacht hat. a a 

— Aus Altenburg wird telegraphirt, daß 
dort der vormalige Staatsminiſter Graf Beuſt 
(geboren 12. Februar 1811, aus dem Minifte- 
rium geſchieden 1848) geſtorben iſt. 

— Die „Petersburger Deutſche Zeitung“ 
bringt eine in der Battenbergiſchen Berlobungs- 
Angelegenheit vor drei Jahren gethane Aeuße- 
rung des Fürſten Bismarck, die ihr aus Berlin 
von durchaus zuverläſſiger und gut unterrichteter 
Seite mitgetheilt wird. Damals war Prinz 
Alexander von Battenberg noch regierender Fürit 
von Bulgarien, der ſchroffe Gegenſatz, in den er 
ſich zur ruſſiſchen Regierung ſtellte, war noch 
nicht jo offenkundig hervorgetreten und nament- 
lich waren noch nicht die ſtrengen Maßregeln des 
Kaiſers gegen den Fürſten erfolgt. Die Heirath 
mit der Prinzeſſin Viktorig wäre daher zu jener 
Zeit für Nichteingeweihte kaum ſo folgenſchwer 
erſchienen, als dies heute der Fall ſein dürfte. 
Der Heirathsplan wurde denn auch von derſelben 
Seite eifrig gewünſcht, die auch heute die Schlie- 
ßung jenes Ehebündniſſes in die Hand genom- 
men und Fürſt Bismarck hatte auch damals kein 
Zu jener Zeit äußerte er in ſei⸗ 
ner Beweisführung gegen jene Heirath: „Wenn 
wir dem Fürſten von Bulgarien eine preußiſche 
Prinzeſſin zur Gemahlin geben, ſo iſt dies ebenſo, 
als wenn wir den preußiſchen Degen über eine Mauer 
würfen, hinter der wir bisher nichts zu ſuchen 
hatten, auch nichts ſuchen wollten. Damit ſetzen 
wir uns aber in die Lage, jeden Augenblick, 
gegen wen es auch ſei, jenen Degen aufzu⸗ 
heben.“ 

— Den „Getreuen in Jever“ iſt von dem 
Reichskanzler für die ihm zu ſeinem diesjährigen 
Geburtstage zugeſandten 101 Kiebitzeier folgendes 
Dankſchreiben zugegangen: 

„Für die mir zu meinem Geburtstage 
überſandte Feſtgabe und die ſie begleitenden 
freundlichen Glückwünſche bitte ich Sie, meinen 
verbindlichſten Dank entgegenzunehmen. 

v. Bismarck.“ 

Bei einem gemüthlichen Umtrunk wurde das 
Schreiben von dem betr. Vorſitzenden den Mit- 
gliedern der „Getreuen“ bekannt gegeben. 

— Der erſte Ort in den Reichslanden, 
der dem verſtorbenen Kaiſer Wilhelm ein Denk- 
mal ſetzt, dürfte das im deutſch-franzöſiſchen 
eee eee 


Kriege oft genannte Vogeſenſtädtchen Bitſch ſein. 
Die Arbeiten an dem übrigens einfach gehaltenen 
Monumente ſollen dort bereits jo weit vorge- 
ſchritten ſein, daß die feierliche Einweihung an- 


fangs nächſten Monats wird ſtattfinden können. 

— Wie bereits mitgetheilt, iſt General- 
Feldmarſchall Graf v. Blumenthal unter Entbin- 
dung von dem Kommando des 4. Armeekorps 
zum General-Inſpekteur der 4. Armee-Inſpektion 
(Garniſon Berlin) und zum Chef des reitenden 
Jeldjägerkorps ernannt worden. Zu feinen Nach- 
folger als kommandirender General des 4. Armee; 
korps ſoll Generallieutenant v. Grolmann I., 
Kommandeur der 8. Diviſion, in Ausſicht ge⸗ 
nommen ſein. Das 4. Armeekorps ſcheidet, der 
„Magdeb. Ztg.“ zufolge, aus dem Verbande der 
1., Armee-Inſpektion aus und tritt in den der 
4. Armee-Inſpektion über, jo daß alſo das 4. 
Armeekorps, das Graf Blumenthal jetzt 16 Jahre 
bindurch geführt hat, unter ſeiner Leitung ver⸗ 
bleibt. Dagegen tritt das 11. Armeekorps in 
den Verband der 1. Armee-Inſpektion. 

— Für die morgige zweite Leſung des 
Schullaſten-Geſetzes iſt ein Antrag der Abgg. 
Hobrecht, v. Holtz und v. Zedlitz vereinbart, 
welcher beſtimmt iſt, das Zuſtandekommen des 
Geſetzes zu ermöglichen. Danach würde die Bei- 
behaltung des Schulgeldes nur für ſolche geho⸗ 
bene Schulen geſtattet werden, deren Lehrztel 
über das der eigentlichen Volksſchule hinausgeht, 
ohne das der Mittelſchule zu erreichen. Zwei 
Kategorien gewöhnlicher Volksſchulen neben ein⸗ 
ander, die eine mit, die andere ohne Schulgeld, 
wie die Kommiſſion es vorſchlägt, würden nicht 
geſtattet. An Orten, wo der Ausfall an Schul⸗ 


Staates zur Lehrerbeſoldung, ſoll die Forterhe⸗ 
bung eines Schulgeldes für eine Uebergangszelt 
von höchſtens 10 Jahren geſtattet werden, wenn 
der Kreis- reſp. Bezirksausſchuß die Nothwendig⸗ 
keit anerkennt. Es iſt aber noch zweifelhaft, ob 
eine Majorität für dieſen Antrag erreicht wird. 
Die Hälfte der Konſervativen, aus deren Mitte 
der Abg. v. Holtz den Antrag mit geſtellt hat, 
ſoll noch gegen denſelben ſein, und über die 
Stellung des Zentrums dazu iſt noch nichts 
bekannt. 

— Miniſter v. Puttkamer beabſichtigt, nach⸗ 
dem er die Ueberſchwemmungsgebiete der Elbe, 
Warthe, Weichſel und Nogat bereift hat, fi zu 
gleichem Zwecke jetzt noch nach Oſtpreußen zu be⸗ 
geben. 

— Auch in Skandinavien regt ſich die Theil 
nahme für die Ueberſchwemmten in den deutſchen 
Stromgebieten. In Stockholm iſt der deutſche 
Generalkonſul v. Redlich und in Kopenhagen der 
deutſche Geſandte v. d. Brincken an die Spitze 
eines zum größten Theile aus anſäſſigen Deut 
ſchen beſtehenden Komitees getreten und haben 
TTT 
uns nachfolgende Polizei einige erhebliche Stein 
würfe erhielt und ſo nothgedrungen die Menge 
zwang, den Steinregen zu modifiziren. Eine 
Scene zwang mir trotz der ernſten Situation 
doch ein Lächeln der Genugthuung ab. Ein Sol⸗ 
dat erhielt nämlich im ſelben Moment, als er 
rief: „A bas les Allemands“, einen ſolch' 
ſchweren Steinwurf auf jein Käppi, daß er beu- 
lend an die Mauer taumelte. Unter fortgeſetzten 
Steinwürfen erreichten wir, von vielen Steinen 
getroffen, den Bahnhof. Die Verletzungen von 
uns dreien waren relativ gering gegen die große 
klaffende Wunde, welche einer der Freiburger 
Studenten am Kopfe erhielt. Der Bahnhof 
wurde ſofort abgeſperrt und wir vom „chef de 
gare“ empfangen. Hier ſahen wir, daß es auch 
noch anſtändige Leute in Frankreich giebt. Der 


auf uns einzuhauen. Die Situation wurde jetzt 
geradezu lebensgefährlich. Ein Glück, daß ſich 
Keiner von uns herbeiließ, auf die Rohheiten der 
Soldaten und des Pöbels zu reagiren. Wir 
wären einfach aus der Reihe der Lebenden ge— 
ſtrichen worden. Nur mit Mühe gelang es uns, 
aus dem Cafee den Ausgang auf die Straße 
zu finden. Die Soldaten hatten nämlich den 
Ausgang verſperrt. Unterdeſſen hatten ſich auf 
der Straße Hunderte von Menſchen geſammelt, 
die uns abermals mit den Rufen: „A bas les 
Prussieus, vive Boulanger, vive la Cocarde* 
u. ſ. w. empfingen. Der Tumult wurde ärger 
denn je. Die Steine fielen hageldicht, obwohl 
nur wenige trafen. In der Noth glaubte ich in 
einem des Weges daher kommenden franzöſiſchen 
Offizier den Retter zu erblicken. Ich wandte 


geld beträchtlich höher wird, als der Zuſchuß des 


welche Frankreich vier deutſchen Studenten zu 
gewährleiſten hat, um fernerhin als gebildetes 
taatsweſen angeſehen zu werden. Den Vorfall 
elbſt haben wir bereits im vorigen Blatt er- 
vähnt. Wir find heute in der Lage, von einem 
der vier Studenten ſelbſt, Herrn Stud. jur. Fr. 
beiſer aus Würzburg, folgende Mittheilungen 
über den Hergang wiedergeben zu können: 

Auf meiner Ferienreiſe beſuchte ich meinen 
Bruder, einen Studenten der Chemie in Frei- 
urg. Wir machten mehrere Ausflüge in die 
errliche Umgegend, Ausflüge, welche wir bis 
ach Belfort und zur Vogeſenkette ausdehnten. 


mich franzöſiſch an ihn mit den Worten: Je 
vous demande de nous proleger contre la foule 
et surtout contre les soldats. Jedoch der Ehren 
mann, der Mann, der die Feigheit haßt, welcher 
vier Leute gegen Hunderte von Menſchen zum 
Opfer fielen, entgegnete: „Qu' est-ce que vous 
voules, vous &tes un Prussien, allez dans votre 
pays!“ Als die Menge nun erft hörte, daß die 
Offiziere gegen die „Pruſſiens“ Partei ergriffen, 
da erfüllte ein Geſchrei die Straßen, wie ich es 
nie gehört habe und nie wieder hören will. 


Prusse!* Die Polizei war ſofort am Platze, 
verhielt ſich aber äußerſt reſervirt, ja ſogar hinter⸗ 
liſtig. Als der Tumult immer größer wurde, 
bat ich einen der Polizijten natürlich auf 
franzöſiſch —, uns in das beſte Cafee von Bel- 
fort zu geleiten. Aber ſtatt dieſes zu thun, 
führte uns der für die „allgemeine Sicherheit ſo 
bedachte“ Gendarm in eine Taverne, vollgepfropft 
von franzöſiſchen Soldaten. Schreiend drängte 
die Menge nach, und als wir merkten, in welche 
Höhle wir gerathen ſeien, war es ſchon zu ſpät 
zur Umkehr. Sofort ſtimmten die Soldaten das 
Boulanger-Lied an, und man begann allgemein 


Man glaubte, es mit wilden Thieren zu thun zu 
mehr oder minder 
Es war ein Glück, daß die! 


haben. Wir erhielten Alle 
ſchwere Steinwürfe. 


Mann behandelte uns aufs freundlichſte, bedauerte 
aufs aufrichtigſte die Angelegenheit und ließ vom 
Polizeichef unſere Namen feſtſtellen. Hierauf 
wurden wir gebeten, doch ja mit dem gerade ab- 
gehenden Zuge die Stadt zu verlaſſen. Nach 
Billetten wurde gar nicht gefragt, nur fort über 
die Grenze! In Altmünſterol, auf deutſchem 
Gebiete, machten wir dann noch die Anzeige und 
forderten Unterſuchung. Dies find die Erlebniſſe 
von vier Deutſchen auf franzöſiſchem Boden, in 
Belfort.“ 
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Aufrufe zu Beiträgen erlaſſen, die nicht erfolg- 
los geweſen find. Vorträge, Konzerte ꝛc. find zu 
dieſem Zwecke in Stockholm und Gothenburg an- 
gekündigt. 

— Aus dem Leben des am Sonnabend zu 
Berlingen im Thurgau, 80 Jahre alt, geſtorbe⸗ 
nen Schweizer Diplomaten Dr. Kern ſind zwei 
Momente hervorzuheben: Die Vertheidigung des 
Prinzen Louis Napoleon gegen das Auglieferungs- 
verlangen der franzöſiſchen Regierung im Jahre 
1838, bis der Prinz freiwillig die Schweiz 
räumte, und ſein Wirken im Neuenburger Falle 
(Herbſt 1856). Kern ging damals als außer- 
ordentlicher Bevollmächtigter des Bundesraths 
nach Paris und erlangte auch Napoleons III. Ver- 
mittlung zu Gunſten der Schweiz, worauf er zum 


ſtändigen Bevollmächtigten der Eidgenoſſenſchaft 


bei der franzöſiſchen Regierung ernannt wurde, 
ein Poſten, den er bis 1883 bekleidete. 

— Die ſtarr ablehnende Haltung, welche 

der Polenklub des öſterreichiſchen Abgeordneten— 
hauſes in der Spiritusſteuerfrage eingenommen, 
hat denſelben jetzt in eine arge Klemme gebracht. 
Der Kaijer hat nämlich den Führer des Polen- 
Hubs, Herrn von Jaworskl, zu ſich rufen laſſen 
und ihm perſönlich erklärt, die Erhöhung und 
Reform der Spiritusſteuer ſei unumgänglich noth- 
wendig; eine Partei, welche ſich zur Regierungs- 
mehrheit rechne, müſſe daher für die Regierungs- 
vorlage ſtimmen. Der Polenklub, welcher ſelbſt 
Alles gethan, die Bevölkerung Galiziens gegen 
dieſe Vorlage zu allarmiren, iſt nun in die un- 
angenehme Wahl verſetzt, ſich vor ſeinen Wäh⸗ 
lern bloßzuſtellen oder die kaiſerliche Huld zu 
verſcherzen. Vorläufig hat der Klub beſchloſſen, 
die prinzipielle Oppoſition gegen die Vorlage fal- 
len zu laſſen, aber „ce n'est que le premier 
pu- qui conte.“ Die Regierung, von deren 
Wohlwollen das ganze Polenthum doch mehr oder 
weniger abhängt, bedarf der Geldmittel, welche 
nur die reſormirte Spiritusſteuer liefern kann, 
da werden die polniſchen Abgeordneten wohl oder 
übel eben zuſehen müſſen, wie ſie ſich mit den 
von ihnen ſelbſt verhetzten Wählern abfinden 
werden. 
Baron Miklouho-Maclay, der vielge- 
nannte ruſſiſche Neu-Guinen-Reifende, iſt vor eini- 
gen Tagen in Petersburg geſtorben. Er war 
einer der hervorragendſten Kenner der Südſee 
und hat ſich um die Erſchließung Neu-Guineas 
— er lebte eine Reihe von Jahren allein unter 
den Wilden der nach ihm benannten, jetzt zum 
deutſchen Kolonialbeſitz gehörigen Maclay-Küſte 
— bleibende Verdienſte erworben. Als die öft- 
liche Hälfte Neu-Guineas von Deutſchland an- 
neftirt wurde, ließ ſich Miklouho⸗Maclay zu ver- 
ſchiedenen deutſchfeindlichen Kundgebungen ver 
leiten, die ihn mit Recht dem allgemeinen Ge— 
ſpötte preisgaben. Er iſt im rüſtigſten Mannes 
alter geſtorben. 

Wilhelmshafen, 15. April. Korvetten⸗ 
kapitän Prinz Heinrich und der Chef der Admi⸗ 
ralität haben ſich nach beendeter Schiffsbeſichti⸗ 
gung geſtern Abend nach Berlin zurückbegeben. 
Die Beſichtigung erſtreckte ſich hauptſächlich auf 
die Torpedo-Abtheilung und die Schiffe des 
Schulgeſchwaders, mit denen Herr v. Caprivi 
drei Tage hintereinander in See ging. Das 
Geſchwader hat ſich heute getheilt und es jind 
die Kreuzerfregatten „Gneiſenau“ und „Moltke“ 
nach ihrer zugehörigen Station Kiel heute Vor- 
mittag in See gegangen. Das Flaggſchiff 
„Stein“ und der „Prinz Adalbert“ dampften in 
den hieſigen Hafen und legten zur Vornahme 
von Inſtandſetzungsarbeiten auf die Bauwerft. 
Das Schulgeſchwader wird ſich im Sommer wie- 
der vereinigen, nachdem die einzelnen Schiffe in 
der Oſtſee zunächſt für ſich manövrirt haben, 
und im Herbſt an den in der Nord- und Oſtſee 
ftottfindenden Flottenmanövern theilnehmen. An- 
fang Oktober tritt das Schulgeſchwader wiederum 
eine ſechsmonatliche Reiſe nach dem Ausland an, 
deren Route ſich der vorigen im weſentlichen an⸗ 
ſchließen wird. Geſtern Abend traf auf hieſiger 
Rhede der für die kaiſerliche Marine von der 
Aktiengeſellſchaft Weſer bei Bremen neuerbaute 
Schnellavſſo „Wacht“ ein. Das neue Schiff 
führt drei Geſchütze und hat eine Maſchinen- 
ſtärke von 4000 Pferdekräften bei nur 1240 Ton- 
nen Raum. Der Bejagungsetat beträgt 126 Mann. 
Der neue Aviſo, welcher unter Aufſicht der 
kaiſerlichen Werft zunächſt Probefahrten machen 
wird, bevor die Abnahme deſſelben erfolgt, füllt 
eint nicht unbedeutende Lücke in der Klaſſe der 
Aviſos unſerer Marine aus. 


Ausland. 

Paris, 16. April. Boulanger hat im De- 
partement des Nord über ſeine zwei Mitbewerber 
um den Deputirtenſitz geſiegt. Das lief ſich er- 
warten. Boulanger hat aber geſiegt wie eine 
außerordentliche Größe, die den Wählern die Ehre 
gab, ihre Stimmen anzunehmen. Das iſt neu, 
aber nicht überraſchend bei der Einrichtung des 
allgemeinen Stimmrechts in einem Volke, bei dem 
der geſunde Menſchenverſtand in politiſchen Din⸗ 
gen 1789 in die Brüche gegangen und nur der 
dunkle Drang nach Neuem, Nochnichtdageweſenem, 
nach radikalſtem Radikalen den Ausſchlag giebt. 
Engländer, Italiener und Deutſche pflegen, da 
fie ſelbſt im Großen und Ganzen logiſch zu den- 
fen und zu handeln gewöhnt find, auch den 
Franzoſen dieſe Logik zuzuſchreiben: das iſt ein 
Irrthum. Der Elitefranzoſe iſt ein ſcharfer 
Denker, aber was giebt bei Deputirtenwahlen den 
Ausſchlag? Die Neger des allgemeinen Stimm; 
rechts, die Fetiſchanbeter. Nun, der neueſte große 
Fetiſch der Provinzialen heißt Boulanger, und 
wo geſtimmt wird, iſt er allmächtig, nämlich für 


r Rue 5 - 
Zu 0 ud ' 


den Augenblick und im böchſten Glücksfalle zehn 
Jahre wie der große Korſe und achtzehn Jahre 
wie der Neffe. Die verheißene Eroberung der 
Rheingrenze iſt ſchon eine Stimme werth: Gott 
will es, alſo voran! Am 15. April haben im 
Departement des Nord von 363,935 eingeſchrie— 
benen Wählern 267,530 ihre Stimme abgege— 
ben, alſo 91,365 ſich an der Abſtimmung nicht 
betheiligt. Von den aktiven Wählern haben 
172,528 für Boulanger, 75,901 für Foucart 
und 9647 für den noch in letzter Stunde auf- 
geſtellten radikalen Nothkandidaten Moreau ge— 
ſtimmt. Das iſt in der That geeignet, die Spe- 
kulation auf Boulanger zur Leidenſchaft zu er- 
hitzen, und ganz dazu angethan, den Muth des 
Agitators zum Uebermuthe zu ſteigern. In Paris 
bewegte ſich ſeit 9 Uhr Abends eine Maſſe Gläu- 
biger auf der Rue Montmartre vor der Drude- 
rei der Boulangiſtenblätter „La France“, „L'In⸗ 
tranſigeant“, „Cocarde“, „XIX. Siecle“. Die 
„France“ gab nämlich durch Transparente kund, 
und als das Endergebniß der Wahl noch immer 
nicht eintreffen wollte, das Bildniß Boulangers 
in glänzender Beleuchtung, das mit Jubel be— 
grüßt wurde, und dann ein Zerrbild von Ferry, 
das ausgepfiffen wurde. Um 10 Uhr erſchien im 
Transparente: „Boulangers Wahl iſt geſichert!“ 
Die Menge ruft: „Es lebe die Republik!“ Dann 
folgten die Abſtimmungen in den einzelnen Drt- 
ſchaften in Brillantfeuer: in Dünkirchen 4916, 
Douai 2807, Lille 11,630, in Maubeuge große 
Mehrheit, in Anzin 1419, in Aniche 869, in 
Coudri 1126 Stimmen. Die drei letzteren Orte 
find Kohlenbergwerksorte. Um 10½ Uhr kam 
als erſtes Geſammtergebniß Boulanger 43,000, 
Foucard 14,000 Stimmen. Großer Jubel be— 
reits über dieſe 43,000 Stimmen, Rufe: „Es 
lebe Boulanger!“ und Geſänge aus den Chau- 
sous du General Boulanger. Aber dabei Alles 
gemüthlich, luſtig, ſiegesgewiß. Nach Mitternacht 
zog eine Prozeſſion von etwa 3000 Boulangiſten 
die Rue Montmartre hinab, um vor das Louvre— 
Hotel zu rücken und ihren Erwählten zu beglüd- 
wünſchen. Die Polizei wollte aber auch eine 
Rolle ſpielen und ſuchte die Schaar wiederholt 
zu zerſprengen, zuletzt in der Rue Rivoli. Bis 
1 Uhr blieb Alles gemüthlich, bald nach I Uhr 
durchzogen kleine Schwärme die Boulevards und 
machten ſich wichtig, aber nirgends kam es zu 
wirklich ernſten Auftritten. Die beſchaulicheren 
Pariſer rechneten: bei den Wahlen des Nord 
vom Januar 1887 hatten die Republikaner 
146,515, die Reaktionäre 124,942 Stimmen; 
da nun von den Reaktionären nur die Vikto⸗ 


rianer für Boulanger ſtimmten, ſo liegt der 
Schluß nahe, daß viele Republikaner für den 
Mann ſtimmten, deſſen Wahlſpruch iſt: „Weg 


mit der Verfaſſung, weg mit dem Parlamen⸗ 
tarjismus! Eine Republik ohne Parlament und 
ohne Verfaſſung, eine Republik, wo der Präfl- 
dent jagt: Die Republik bin ich!“ Der Abjo- 
lutismus Ludwigs XIV. iſt die Regierungsform, 
die dem Durchſchnittsfranzoſen noch immer im 
Blute ſitzt. In Lille war großes Schütteln des 
Kopfes über Boulangers Sieg bei den Anhän⸗ 
gern Foucarts; die Sieger durchzogen die Stra- 
ßen und ſchrien: „Nieder mit Tonkin, es lebe 
Boulanger!“ Die Polizei hatte Mühe, die Her- 
ausgeber der Opportuniſtenblätter vor Unbill zu 
ſchützen. Nach Mitternacht brachte die „France“ 
keine Transparentnachrichten mehr und die Neu- 
gierigen gingen heim. Um 12! Uhr erſchienen 3000 
Boulangiſten vor der „France“ und wollten den Sie- 
ger ſchauen. Da erſchien Henri Rochefort, der 
Großwähler, am Fenſter und zeigte ſich der Menge; 
dieſe aber ſchrie: „A bas Rochefort! Vive lu 
commune!“ Die Bewunderer der Kommune 
wurden, als fie die Rue Montmatre herabzogen, 
von der Polizei zerſprengt. Der Reſt von Paris 
war und blieb ruhig, gleichgültig, oder auch for- 
genvoll. Am ſorgenſchwerſten liegt Boulangers 
Sieg auf den Opportuniſten, und es wird nicht 
beſſer durch die Klagelieder Jeremia, die Joſeph 
Rainach in der „Rep. Fr.“ ſingt: „Es wehet 
der Wind der Tollheit, aber die Hoffnung darf 
nicht ſinken“ Das „Journal des Debats“ be- 
zeugt die Ohnmacht deſſen, was man republika⸗ 
niſche Konzentration nennt, und droht, die Ge- 
mäßigten würden für einen Radikalen nicht mehr 
ſtimmen. Das hätten ſie früher überlegen ſol⸗ 
len! „Le Petit Journal“ ermahnt die Regie- 
rung, ſich die Bedeutung des allgemeinen Stimm- 
rechts klar zu machen. Um aber die Heuchelei, 
die bei allen Parteien der Bonlangerie ſpielt, 
vollſtändig zu machen, ſind die Pariſer Blatter, 
um mit „Havas“ zu reden, „darin einſtimmig, 
daß Boulangers Wahlerfolg lediglich einen Pro- 
teſt gegen die innere Politik bedeute“. Gegen 
Freund Floquet blos oder überhaupt? Was hebt 
denn Boulanger bei der Maſſe in die Wolken? 
Daß er ihr Elſaß-Lothringen verſpricht und die 
Fleiſchtöpfe nicht blos Egyptens, ſondern des 
Abendlandes bis an die ruſſiſchen Schlagbäume. 
Und damit dem Ernſt auch der Narr nicht fehle, 
behauptet die boulangtſtiſche „Agence Libre“: 
„Die Mehrzahl der Perſonen, die am lärmend— 
ſten den Feldzug gegen den General führten, ſind 
in der That dunkle Agenten, rekrutirt im Perjo- 
nal, das in Belgien und Paris angewendet wird.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 18. April. Zu dem am Montag 
vom Stettiner Handwerker- Verein zum Beſten 
der Ueberſchwemmten in Wolff's Saal veranftal- 
teten Konzert hatte ſich eine äußerſt zahlreiche 
Zuhörerſchaft eingefunden, welche den einzelnen 
Piecen mit lebhafteſtem Intereſſe folgte. Wie 
in früheren Aufführungen des Vereins, ſprachen 


auch diesmal die Leiſtungen des von ſeinem Di- 
rigenten, Herrn A. Hart, trefflich geſchulten 
Chors ſehr an. Ebenſo wurden die Soli für 
Bariton und Sopran mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen. Eine beſonders willkommene Ab- 
wechſelung boten die in virtuoſer Weiſe durch- 
geführten Klaviervorträge des Herrn Pianiſten 
Heinrich, ſowie zwei Nummern für Cello. 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde der 
in der Neuſtadt wohnhafte Dienſtmann Brandt 
in Haft genommen. . 

— Dem Domänenpächter, Ober Amtmann 
Karl Kratz zu Büſſow, Regierungs-Bezirk Kös⸗ 
lin, iſt der Charakter als Amtsrath verliehen 
worden. 

— Dem Domänenpächter Heinrich Lo beck 
zu Grünhufe, Regierungs-Bezirk Stralſund, iſt 
der Charakter als königlicher Ober-Amtmann bei» 
gelegt worden. 

— Die Beleidigung einer preußiſchen Ge- 
richtskaſſe iſt, nach einem Urtheile des Reichs- 
gerichts, 2. Strafſenats, vom 10. Januar d. J., 
auf den Strafantrag des Kaſſen Kurators zu 
verfolgen. 

— Das Einſchneiden von Namen auf Bän- 
ken in öffentlichen Parkanlagen und dergleichen 
wird nach § 304 des Strafgeſetzbuches ſehr ſtreng 
beſtraft, und oft genug haben ſchon unvorſichtige, 
aber ſonſt ganz achtbare Perſonen dieſe Sucht, 
ſich zu „verewigen“, ſchwer büßen müſſen. Das 
Vorhandenſein oder der Mangel einer doloſen 
Abſicht, ohnehin kaum nachweisbar, fällt bei der 


Verurtheilung ſolcher Sachbeſchädigungen kaum 
in's Gewicht. 
— In der Zeit vom 8. bis 14. April 


wurden hierſelbſt 30 männliche, 15 weibliche, in 
Summa 45 Perſonen polizeilich als verſtorben 
gemeldet, darunter 17 Kinder unter 5 und 13 
Perſonen über 50 Jahre. Von den Kindern 
ſtarben 2 an Keuchhuſten, I an Brechdurchfall, 
von den Erwachſenen 7 an Schwindſucht, 3 an 
Altersſchwäche, 2 in Folge eines Unglücksfalles, 
1 in Folge von Selbſtmord und je 1 an Krebs 
reſp. Wochenbettfieber. 

— Landgericht. 
Sitzung vom 17. April. Wegen „Kalt- 
ſchlächterei“ hatte ſich der Fleiſchermeiſter Salo- 
mon Jacobſohn aus Fiddichow zu verant- 
worten. Im Juni vorigen Jahres wurde ein 
Kalb des Bauerhofsbeſitzers Auguſt Falk zu 
Fiddichow krank; als daſſelbe in den letzten 
Zügen lag, wurde der Fleiſchermeiſter Jacob- 
john geholt, doch war das Thier bei deſſen Er- 
ſcheinen bereits verendet, trotzdem kaufte und 
„ſchlachtete“ er das todte Kalb und brachte das 
Fleiſch in den Handel. Da Fleiſch von verende- 
ten Thieren im Sinne des Geſetzes als verdor— 
bene Waagre zu erachten iſt, wurde ſowohl gegen 
Jacobſohn wie gegen Falk Anklage auf Grund 
des Nahrungsmittelgeſetzes erhoben, doch nach der 
heutigen Verhandlung wurde Falk freigeſprochen, 
da er beim Verkauf den Zuſtand des Kalbes 
nicht verheimlicht hatte. Jacobſohn dagegen wurde 
für ſchuldig befunden und da er durch Erkennt- 
niß des hieſigen Schwurgerichts vom 9. Februar 
d. J. bereits wegen fahrläſſigen Meineids zu 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt iſt, wurde auf 
eine Zuſatzſtrafe von 4 Wochen erkannt, auch ſoll 
das Urtheil im „Kamminer Kreisblatt“ publizirt 
werden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Gaſtſpiel der Hofopern- 
ſängerin Frl. Auguſte Meyer vom Hof- 
theater in Mannheim. Zum 4. und letzten 
Male: „Die Walküre.“ Muſikdrama in 3 Ab- 
theilungen von Richard Wagner. Anfang 7 Uhr. 
Bellevuetheater: Zu ermäßigten 
Preiſen (Parquet 75 Pf. ꝛc.). Benefiz für Frl. 
Thereſe Braun v. „Der Bibliothekar.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Aus dem Leben des Kaiſers Wilhelm.) 
Bei der Eröffnung der Hpgieineausſtellung zeigte 
ſich Kalſer Wilhelm gegen alle diejenigen Herren, 
welche die Ehre hatten, Ihn zu empfangen und 
durch die verſchiedenen Ausſtellungsräume zu ge- 
leiten, von jener ihm eigenen Liebenswürdigkeit, 
welche ſtets einen gradezu beſtrickenden Eindruck 
hervorgebracht hat. Als nun dem hohen Herrn 
u. A. der Becher gezeigt wurde, aus welchem 
er im Jahre 1865 wätrend ſeiner Kur in 
Karlsbad den Brunnen getrunken, nahm er das 
einfache Glas in die Hand und betrachtete es 
ſinnend. Dann ſagte er, ſich zu ſeiner Beglei- 
tung wendend: „Der Anblick dieſes Glaſes ruft 
mir ein Ereigniß aus der Zeit meines letzten 
Aufenthaltes in Karlsbad in die Erinnerung zu- 
rück, das ich Ihnen erzählen muß. Ich wohnte 
angenehm im „Goldenen Schild“, die Kur ber 
kam mir gut, ich war in beſter Stimmung, denn 
auch mein Schlaf war vortrefflich und jeit Lan- 
gem völlig traumlos. In einer Nacht aber hatte 
ich plötzlich wieder einen Traum, und zwar einen 
recht ſeltſamen. In dieſem Traum trat ich, wie 
jeden Morgen, meinen Gang zum Brunnen an; 
ſtatt der üblichen weiblichen Bedienung fand ich 
aber eine männliche Perſon, die mir dieſes Glas 
hier zögernd überreichte und mit ernſter, trauer. 
voller Miene warnend ausrief: „Trinke nicht, in 
dieſem Glaſe iſt — Gift!“ Gleich darauf zer- 
rann der Traum, und ich erwachte. Es war 
bereits Morgen. Und denken Sie ſich, meine 
Herren, dort fand ich in der That ſtatt der ſonſt 
bedienenden jungen Brunnennymphe einen Mann, 
der mir mit feierlicher Miene den gefüllten 
Becher bot. „Gerade wie in meinem Traum“, 
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mußt ich denken, und wenn der Manu die im 
Traum von mir gehörte Warnung auch nicht 
ausſprach, jo ſchien fie doch in meiner Einbil- 
dung auf ſeinem Geſicht zu ſtehen. „Ach“, dacht' 
ich ab, „Träume ſind Schäume; es wird kein 
Gift darinnen ſein.“ Damit griff ich frohge— 
muth nach dem kleinen Glaſe hier und leerte es 
bis auf den letzten Tropfen. Und wie gut mir 
der Trank bekommen iſt, davon liefere ich Ihnen 
heute den Beweis.“ Mit freundlichem Lächeln 
und einem faſt liebevollen Blick auf das unſchein⸗ 
bare Glas ſetzte der Kaiſer daſſelbe an ſeinen 
Platz zurück und nahm ſeinen Rundgang wie— 
der auf. 

— (Ein Muſikliebhaber.) „Kann ich wohl 
zum nächſten Vierteljahr bei Ihnen eine kleine 
Wohnung beziehen?“ „Was find Ste?“ — 
„Ich bin Schuhmacher.“ „Haben Sie ein 
Klavier?“ „Ich als armer Schuſter! Nee, 
da brauchen Sie ſich nicht zu ängſtigen.“ — 
„Dann wird nichts daraus. Ich nehme nur 
Leute, die für den Pfändungsfall auch die geſetz⸗ 
lich freigegebenen Möbel haben.“ 


Schiffsbewegung. 

Der Schnelldampfer „Aller“, Kapt. H. 
Chriſtoffers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bre- 
men, welcher am 4. April von Bremen und am 
5. April von Southampton abgegangen war, iſt 
am 13. April wohlbehalten in Newyork ange- 
kommen. 

Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Danzig, 17. April. Das hieſige Eijenbahn- 
Betriebsamt giebt bekannt: Auf der Strecke 
Marienburg bis Altfelde wird der geſammte Ver 
kehr vom 17. d. Mts. durch Weiterführung der 
Züge 13 und 15 und Rückkehr derſelben von 
Altfelde nach Marienburg zum Anſchluß an die 
Züge 16 reſp. 14 wieder aufgenommen. 

Wien, 17. April. Der Wehrausſchuß nahm 
die neue Wehrvorlage unverändert an. Der Mi⸗ 
niſter für Landesvertheidigung erklärte, die An- 
wendung des Geſetzes ſolle nur ausnahmsweiſe 
erfolgen; in anderen Staaten beſtänden betreffe 
der Heranziehung der Reſerve viel jtrengere 
Beſtimmungen. Eine Garantie gegen den Miß 
brauch des Geſetzes liege in der Bewilligung des 
Budgets. 

Wien, 17. April. Es kurſirt das Gerücht. 
der polniſche Sprechminiſter Zimlalkowekt werde 
demnächſt zurücktreten. Die Beſtätigung bleibt 
abzuwarten. 

Rom, 16. April. Deputirtenkammer. Auf 
eine Anfrage Martini's erklärte der Miniſterprä⸗ 
ſident Crispi, die auf die afrikaniſche Expedition 
bezüglichen Schriftſtücke würden demnächſt vorge- 
legt werden. General Pozzolini brachte eine In- 
terpellation ein über die Maßregeln der Regie- 
rung für die Sicherheit Maſſowahs. Der Mi- 
niſterpräſident Crispi erklärte, er werde am 20. d. 
hierauf antworten. 

Paris, 17. April. Der leitende Ausſchuß 
der Patriotenliga wählte von Neuem Deroulede 
zum Ehrenpräſidenten. Drei Ausſchußmitglieder, 
welche zur Partei Ferry's gehören, find in Folge 
deſſen ausgetreten. Verſchiedene Gruppen durch— 
zogen geſtern Abend unter den Rufen „Es lebe 
Boulanger“ die Straßen, dieſelben wurden jedoch 
ohne ernſtere Zwiſchenfälle von der Polizei zer- 
ſtreut. 1 
Das „Journal des Debats“ ſchreibt, die 
Wahlergebniſſe im Nord- Departement beweiſen, 
daß das Land in hohem Grade erſchöpft iſt und 
eine tiefe Abneigung gegen die Politik und die 
Handlungsweiſe der Regierung empfindet; die 
Mehrheit wolle nichts mehr von einer Regierung 
wiſſen, welche das Land der Tyrannei der Wahl— 
komitees und den Zwiſtigkeiten der Parteiführer 
preisgebe. 

In Bordeaux konnten geſtern dle Oppor⸗ 
tuniſten wegen des tumultuariſchen Auftretens 
der Boulangiſten die ausgeſchriebene Verſamm⸗ 
lung nicht halten und waren gezwungen, dle 
Sitzung aufzuheben. 

Paris, 17. April. Das Geniekorps -ir 
Belfort erhielt von dem Yandesvertheidigungs- 
rath den Befehl, ein Projekt zu einer Elſenbahn, 
welche alle um die Feſtung gelegenen Forts ver 
binden ſoll, auszuarbeiten. Dieſe ſchmalſpurige 
Bahn wird zur Sicherung der Züge gegen 
feindliche Geſchoſſe in einer tieferen Terrainfalte 
angelegt. ö 

London, 17. April. Sämmtliche Morgen. 
blätter drücken ihre tiefjte Thellnahme anläßlich. 
der ernſten Wendung in der Krankheit des Kai- 
ſers Frledrich aus. Der „Standard“ jagt, die, 
Sympathien Europas jeien mit dem Kaiſer und 
der Kaiſerin in dieſer ſchweren Stunde bitterer 
Prüfung, aber nicht minder lebhaft müſſe die 
allgemeine Bewunderung ſein für die Standbaf⸗ 
tigkeit, welche beide entfalten. 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 16. April, 12 Uh 
Mittags, Oberpegel 5,36 Meter, Unterpegel 
+ 2,90 Meter. Steinau a. O., 16. 
April, 7 Uhr Vormittags. Unterpegel 3,74 
Meter. Steigt ſehr langſam. Glogau 
16. April, 8 Uhr Vormittags, Unterpegel 3,94 
Meter. Steigt. — Elbe bei Dresden, 16 
April, ＋ 1,25 Meter. — Magdeburg, 16. April 
+ 3,48 Meter. 

Hohenſathen, 17. April. Die Schleuſ 
iſt heute geöffnet. 


